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Institutionen sind durch eine Asymmetrie zwischen Experte und Laie gekennzeichnet.
Entsprechend können sie aus der Sicht des Experten - als Wissensvermittlung - aus der Sicht
des Laien - als Lernen - beschrieben werden.
Alle Beschreibungen (und Didaktiken), die nicht beide Perspektiven und deren (paradoxes)
Verhältnis berücksichtigen sind unvollständig. Es reicht auch nicht, den Standpunkt eines
außenstehenden (neutralen) Dritten einzunehmen. Natürlich ist dies sinnvoll, um Distanz zu
gewinnen, Reflexion zu ermöglichen usf. Aber wenn man das Interesse hat, den Beteiligten,
also Lehrern und Schülern Programme an die Hand zu geben, an denen sie sich im Unterricht
orientieren können, dann nutzen solche Beschreibungen wenig: Keiner der Beteiligten kann
mehr als temporär diesen Standpunkt einnehmen. Es gibt nur Lehrer und Schüler, ebenso wie
es nur Männer und Frauen und nicht 'neutrale Menschen' gibt. Deshalb sind Beschreibungen
von den Standpunkten beider Rollen anzufertigen.
In diesem Aufsatz konzentriere ich mich im wesentlichen auf die Rekonstruktion der
Aktivität des Experten, also der Wissensvermittlung. Der Laie wird insofern berücksichtigt
als sein Informationsstand und die Art der psychischen Repräsentation seines Wissens und
seiner Fähigkeiten rekonstruiert werden. Um die Perspektive des Laien/ Kindes und die
Spezifik seines Lernens kümmere ich mich nur indirekt.
Ich habe in dieser Untersuchung nicht von 'Kommunikation' oder von 'Wissensvermittlung'
sondern von 'Bedeutungsübertragung' gesprochen. Damit sollte ausgedrückt werden, daß de
Laien die gesellschaftlich ausgearbeiteten Bedeutungen von Dingen, Beziehungen und
Handlungen vermittelt werden müssen. Instruktion ist der Prozeß, in dem Bedeutungen
reproduziert werden. Das Kind soll die Dinge ähnlich wahrnehmen wie der Erwachsene und
ihnen die gleiche Bedeutung zuschreiben. Besser als der Begriff der 'Vermittlung' schien mir
das Konzept der 'Übertragung' diese Angleichung von Programmen der
Informationsverarbeitung auszudrücken. Letztlich werden ja nicht Informationen/ Wissen
sondern die Wege ihrer Aneignung und Weiterverarbeitung gezeigt.
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Der übergreifende Zusammenhang, in dem diese Untersuchung steht, ist die
Spracherwerbsforschung. Allerdings ist der Beschreibungsgegenstand nicht die
Herausbildung der i.e.S. sprachlichen Kompetenz ('langue') sondern von kommunikativen
Fähigkeiten.
Es wird davon ausgegangen, daß sich diese Fähigkeiten empirisch am ehesten in typischen,
nicht experimentell konstruierten Kommunikationssituation untersuchen lassen, in denen das
Kind im Laufe seiner Sozialisation agiert. (Insofern ist der engere Untersuchungsrahmen auch
als eine Richtung der Konversationsanalyse charakterisierbar; die Analyse bedient sich
einiger Ergebnisse und Methoden dieser Disziplin. 

1

Das spezielle Interesse bei der folgenden Interpretation liegt auf der Analyse der
unterschiedlichen Formen und Funktionen von Bedeutungsübertragungen in
sozialisationsrelevanten Interaktionssituationen.
Es ist bei diesem Interesse nicht möglich, ein heuristisches Modell zu benutzen, das für die
Untersuchung der Ausbildung von 'Sprachkompetenz' im Rahmen der
Spracherwerbsforschung entwickelt wurde. Ein solches Modell muß sich naturgemäß an den
Anforderungen lautsprachlich - zumeist syntaktisch oder lexikalisch - kodierbarer
Bedeutungen orientieren. Der Horizont damit erfaßbarer Bedeutungen scheint aber zu niedrig,
um die in den Gesprächen beobachtbare Vielfalt von Medien abzudecken. Insbesondere sind
sowohl lexikalische als auch syntaktische Bedeutungen in konkreten Situationen durch andere
kommunikative Medien substituierbar. Die Kompetenz zu dieser Substitution kann nicht im
Rahmen einer i.e.S. linguistischen Kompetenz beschrieben werden, gleichwohl ist sie
offensichtlich Teil der Kommunikationsfähigkeit der Kommunikationspartner. Es liegt sogar
die Vermutung nahe, daß gerade in der frühen Sozialisation ein erheblicher Teil mit Hilfe
nonverbaler Mittel geschieht.
Es soll deshalb im Fortgang versucht werden, ausgehend von konversationsanalytischer
Orientierung ein Untersuchungsmodell, zu skizzieren, das einerseits weit genug ist, um die
angedeutete und für die Ausbildung der Sprechhandlungskompetenz relevante Vielfalt von
Informationsdarstellungen in Interaktionssituationen zu erfassen, andererseits aber auch so
eng ist, daß es empirisch handhabbar bleibt, kontrollierende Wiederholungen zuläßt und die
Fixierung von Bedingungen bei Erklärungen ermöglicht.

�� ��� ����	��������������

Die formulierten Ansprüche an das Untersuchungsmodell sollen durch eine nachvollziehbare
(systematische) Reduktion der Komplexität des Untersuchungsinteresses
'Bedeutungsübertragung in Interaktionssituationen' auf einen real ablaufenden
Interaktionssituationstyp eingelöst werden.
Die Zentralkategorien hierfür sind 1) Situation, 2) Handlung, 3) Bedeutung, 4) Ebenen und
Formen der Bedeutungsübertragung.

zu 1)
Die Festlegung auf die Interaktionssituation ist die allgemeinste modellbildende Festlegung.
Es sollen Instruktionssituationen zwischen einem Rezeptgeber (Experten) und
Rezeptanwender(n) (Laien) untersucht werden. Es handelt sich hier um eine
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Problemsituation, in der die konstitutive Fähigkeitsdifferenz zwischen den
Interaktionspartnern durch Erklärungen minimiert werden soll.2 Und zwar wird davon
ausgegangen, daß allein der Experte über das notwendige Wissen verfügt, um das
Kompetenzdefizit zu schließen.

Zu 2)
Es sollen (zunächst) nur solche Handlungen als Gegenstand der Instruktion betrachte
werden, die materiell ausführbar sind und sich auf Gegenstände richten.

3
 Diese

instrumentellen Handlungen sollen alltagsweltlich, nicht spezialisiert sein. Sie sollen relevant
sein, d.h., sie sollen zu denjenigen Handlungen gehören, die beständig von einem Großteil der
Gesellschaftsmitglieder gelernt und ausgeführt werden müssen, um das gegebene
zivilisatorische System zu reproduzieren. Man kann diesen Handlungstyp als Rezepthandlung
bezeichnen. Von den verschiedenen in Instruktionssituationen auftauchenden Handlungen
sollen diejenigen betrachtet werden, die sich auf die Vermittlung, Aneignung und Ausführung
der Rezepthandlung richten.

zu 3)
Ausgangspunkt soll die Betrachtung der Übertragung der gesellschaftlich ausgearbeiteten und
im Alltagsbewußtsein gespeicherten Bedeutung der Rezepthandlung sein. Als Bedeutung von
Rezepthandlungen wird das Fähigkeitsmuster angesehen, welches Personen in die Lage
versetzt, die Handlung entsprechend dem gesellschaftlich ausgearbeiteten oder
konventionalisierten und damit erwartbaren Muster auszuführen. Das schließt minimale
Kenntnisse über den Stellenwert der Handlung im gesellschaftlichen Handlungssystem ein -
als einen Aspekt von 'Bewußtheit' von Handlungen. In ihrem Wesen sind Rezepterklärungen
jedoch 'wie'- und keine 'warum'-Erklärungen.

4
 Es sollen nur die Übertragungen von

gesellschaftlich ausgearbeiteten Bedeutungen auf einen Laien betrachtet werden. Welche
speziellen Konnotationen und Präferenzen sich für das einzelne Individuum mit diesem
Handlungsmuster verknüpfen, soll nur in soweit interessieren, als es für die Aneignung dieser
Bedeutung von ausschlaggebender Wichtigkeit ist

5

zu 4)
Selbst bei Anlegung des gekennzeichneten heuristischen Modells sind bei der Auswertung
von Videomaterial über Rezepthandeln in Instruktionssituationen noch sehr viele heterogene
Arten von Kommunikation in den Blick geraten, die unterschiedlichste Bedeutungen
transportieren.
Um hier zu weiteren sinnvollen Einschränkungen zu gelangen, wird das Augenmerk auf
diejenigen Bedeutungsübertragungen gelenkt, die die Rezepthandlungserklärung bzw. die
entsprechenden Fragen des Rezeptanwenders realisieren sowie auf die Formen dieser
Erklärung, die im Anschluß an die Ergebnisse von Voruntersuchungen und die theoretische
Position von J.S. Bruner präziser kategorisiert werden kann.
Die Analyse von Handlungsbeschreibungen bei Rezepthandlungen muß im Rahmen dieses
Modells notwendig zwei Aspekte beachten, einmal den Grad der Zerlegung der
Gesamthandlung in Teilhandlungen (Akte), die Art ihrer Verknüpfung (Integration) und zum
anderen die Repräsentations- bzw. Präsentationsarten der einzelnen Handlungsmomente.
Zur näheren Erläuterung dieser Hypothese über die Struktur von instrumentellen
Handlungserklärungen in Instruktionssituationen sollen in einem Exkurs die tragenden
Positionen der Brunerschen Konzeption der organismischen Repräsentation und Integration
von Informationen und ihrer Substituierbarkeit dargestellt werden.
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Bruner nimmt an, daß die organischen Funktionen und die Handlungen des Menschen durch
'innere Modelle' gesteuert und unterstützt werden. Er bezeichnet diese Modelle auch als
'Kompetenz' ((1964:13)), als Fähigkeit die betreffenden Funktionen oder Handlungen
auszuführen. Die Handlungen hängen in ihrer Differenziertheit ihrerseits von den
Anforderungen der menschlichen Umwelt, der Kultur und Technologie ab, sodaß man die
'inneren Funktionsmuster' auch als Komplemente zu den äußeren Arsenalen der Zivilisation,
z.B. den Werkzeugen auffassen muß. ((1964:1; 1971: 83ff))
Je nach den auszuführenden organismischen Funktionen bzw. den handlungsmäßig zu
bewegenden zivilisatorischen Arsenalen sowie den beteiligten Organen sind diese 'inneren
Modelle
a) unterschiedlich repräsentiert (gespeichert) und
b) die in ihnen gespeicherten Informationen unterschiedlich integriert
Unter dem Integrationsproblem versteht Bruner die Tatsache, daß jeder Plan (Modell) einer
komplexen Handlung in Akte zerlegt werden kann, die selbst nach einem bestimmten
Algorithmus zusammengefügt, hierarchisiert, kurz 'integriert' sind.

7

Das Konzept der Repräsentation ist komplexer. Wenn ich Bruner richtig verstehe, dann
unterscheidet er drei prinzipiell unterschiedliche Arten von menschlichen Fähigkeiten oder
Kompetenzbereichen, nämlich:
- motorische,
- sensorische und
- symbolisch- bewußtseinsmäßige Fähigkeiten.
Diese unterschiedlichen Fähigkeitsarten, die unterschiedliche organismische Funktionen und
Handlungen ermöglichen, führen auch zu unterschiedlichen Arten 'innerer Modelle', in denen
die Handlungskompetenz repräsentiert ist:
- motorische Fähigkeitsmuster sind enactiv, 'in den Muskeln',
- sensorische Fähigkeitsmuster ikonisch (bildhaft) und
- symbolisch- bewußtseinsmäßige Fähigkeitsmuster sind symbolisch- sprachlich

repräsentiert.
Mit der Bezeichnung 'Repräsentation'

8
 soll ausgedrückt werden, daß alle diese 'inneren

Modelle' - zeichenhaft für etwas stehen. Sie gehen nicht in den Handlungen auf, deren Muster
sie sind, und sie ermöglichen insofern deren häufiges Generieren. So betrachtet, sind sie ein
Reflex auf häufig wiederkehrende Situationen, indem sie nämlich die organismischen oder
handlungsmäßigen Reaktionen auf diese Umweltstrukturen gespeichert haben.
Unterschiedlich ist allerdings die Nähe der einzelnen Repräsentationsarten zu den
Handlungen: Am engsten sind die motorischen Handlungsmodelle mit den Handlungen
verknüpft; sie können unter normalen Verhältnissen nicht von diesen getrennt werden.
Trotzdem behauptet Bruner für diese Repräsentationsart (gegenüber Piaget) insofern eine
eigenständige Existenz, "als sie ein gewohnheitsmäßiges Muster umfaßt, als vergangene
Prozesse sozusagen in einem ausdauernden und in gewissem Maße übertragbaren
Verhaltensschema niedergelegt sind".

9

Bildhafte Repräsentationen (Vorstellungen) sind das Produkt der Verarbeitung von
Wahrnehmungstätigkeit. Sie existieren als ikonisches Muster - losgelöst von der dargestellten
Handlung und auch von den wahrgenommenen Umweltereignissen.

10

Vollends konventionalisiert und von den dargestellten Handlungen und ihren Umständen
abgezogen sind erst die symbolischen Repräsentationen, die auf einem sprachlichen
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Zeichensystem aufbauen, welches für interaktionsfreie, situationsgebundene Kommunikation
geschaffen wurde. Dies sind frühestens schriftsprachliche Schriftsysteme.
Die gekennzeichneten Repräsentationsarten reflektieren den Charakter der Verfügbarkeit von
Umweltinformationen im Organismus. Sie haben sich im Laufe der Evolution in dieser -
abstrakter oder dekontextualisierter werdenden - Reihenfolge herausgebildet und werden auch
in der Ontogenese nacheinander entwickelt. Dabei bleiben (manche) motorische und
ikonische Repräsentationsarten aufgrund ihres spezifischen Leistungsbereichs auch nach de
Erwerb sprachlicher Symbolisierungsmittel bestehen. Andererseits können und werden im
Laufe der Entwicklung Teile dieser Repräsentationssysteme "in andere übersetzt, und gerade
dies liefert eine wichtige Triebkraft der geistigen Entwicklung". ((Bruner 1971:33))
Die Transformation von einem Speichermedium in ein anderes ist sowohl in der Onto- als
auch in der Phytogenese ein wichtiger Katalysator von Entwicklung.
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Es lassen sich im Anschluß an diesen Exkurs folgende Hypothesen und Modellpräzisierungen
formulieren:

1. In Instruktionsituationen können komplexe Handlungen erklärt werden, indem sie in Akte
zerlegt werden, die dem Rezeptanwender verfügbar sind. Die 'Erklärung' ist ein
Programm zur Gliederung der Wahrnehmung und Wahrnehmungsinformationen.
(Integrationsaspekt)

2. Je nach dem Charakter der Handlung, der beteiligten Organe und dem Fähigkeitsniveau
des Rezeptanwenders sind Handlungsbedeutungen unterschiedlich repräsentiert.

3. Als Evolutionshypothese wird angenommen, daß sich, damit von einer Repräsentationsart
zu einer anderen übergegangen wird, Bedeutungen entwickelt haben oder
Übertragungsprobleme aufgetaucht sein müssen, die auf den jeweils vorhandenen
Repräsentationsebenen nicht oder nur unökonomisch repräsentierbar waren. (Vgl. das
Konzept der 'Zone der nächsten Entwicklung' von L.S. Wygolski)

4. Demnach muß es für jede Repräsentationsart Bedeutungen geben, die (nur) für sie
insofern spezifisch sind, als sie im bezeichneten Sinn genetisch damit verbunden sind,
anders ausgedrückt: Den bildhaften und den symbolischen Repräsentationen müssen
Bedeutungen korrespondieren, die auf der motorischen Ebene nicht ausgedrückt werden
können. Zusätzlich können manche symbolischen Bedeutungen vermutlich überhaup
nicht anders als symbolisch repräsentiert werden, sind also nicht substituierbar (oder nur
mit Mitteln der nämlichen Repräsentationsart). Derartige Bedeutungen erfordern in
Instruktionssituationen unbedingt Verbalisierungen.
Umgekehrt ist aber auch anzunehmen, daß nicht alle motorischen Repräsentationen durch
ikonische oder symbolische ersetzt werden können

12
 oder alle vorstellungsmäßigen

Repräsentationen begrifflich zu substituieren sind. Die diesen Repräsentationen
zugrundeliegenden Handlungsmomente werden kaum zu versprachlichen sein und
folglich nur durch praktisches Vormachen und Nachmachen bzw. durch anschauliche
Repräsentation oder durch eine bestimmte Form der Kombination der
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Repräsentationsebenen als Handlungsanweisung zu übermitteln sein. Daneben dürfte es
allerdings sehr viele Bedeutungen geben, die mehrere Repräsentationsmöglichkeiten
besitzen. In den Instruktionssituationen ist die Wahl einer bestimmten Möglichkeit dann
hauptsächlich vom Fähigkeitsniveau des Rezeptgebers und dessen Einschätzung der
Problemsituation sowie des Fähigkeitsniveaus des Rezeptanwenders abhängig.

5. Da ein übergreifendes Interesse bei der Untersuchung der Bedeutungsübertragung der
Spracherwerb ist, soll die symbolisch-sprachliche Repräsentationsebene noch etwas
differenziert werden. Wiederum im Anschluß an Bruner werden drei Formen sprachlicher
Bedeutungsübertragung - hauptsächlich nach der Referenz - unterschieden
- sprachliches

13
 'indicating'

- sprachliche 'deixis' und
- 'naming'.

Indicating hat hauptsächlich die Funktion der Aufmerksamkeitslenkung, während
deiktische Ausdrücke Informationen zur Präzisierung der Handlungsausführung liefern
sollen.

14
 Mit Naming wird die Übertragung von dekontextualisierten Bedeutungen mi

Hilfe rein sprachlicher Mittel bezeichnet.
15

 Dieses Raster ist absichtlich grob gehalten: Es
soll durch Konfrontation mit dem empirischen Material (bzw. den Partituren)
weiterentwickelt werden.
Seine Formulierung, die möglicherweise nicht mit den ursprünglichen Intentionen
Bruners übereinstimmt, ist erst das Produkt einer ersten Sichtung von Videomaterial über
Bedeutungsübertragungen in Instruktionssituationen in einem Kindergarten. Auf
sicherlich weiter mögliche Differenzierungen ist zunächst verzichtet, weil der empirische
Rahmen noch zu eng scheint und solche Differenzierungen für die vorzustellende Analyse
nicht notwendig sind.

6. Nach diesen ergänzenden Hypothesen kann eine Modellpräzisierung für die Form von
Rezepterklärungen in Instruktionssituationen vorgenommen werden. Rezepterklärungen
sollen aufgrund des folgenden Verlaufsmusters untersucht werden:
Der Rezeptgeber verfügt über die Bedeutung der Rezepthandlung, weil ihr Modell in
einer adäquaten Repräsentationsart und Integration bei ihm verinnerlicht ist.
Dieses 'innere Modell' der Handlung wird von ihm nach Maßgabe insbesondere des
Fähigkeitsniveaus des Rezeptanwenders, der Problemsituation und der Spezifik der
beteiligten Organe umstrukturiert.
Diese Umstrukturierung, mit deren Hilfe die Rezepthandlung erklärt werden soll, kann
man als Präsentation einer Handlung bezeichnen. Repräsentation und Präsentation einer
Handlung sind in signifikanter Weise voneinander abhängig.
Die Handlungspräsentation (oder die kommunizierte Bedeutung einer Handlung) wird
vom Rezeptanwender dekodiert, d.h. auf sein Fähigkeitsniveau abgebildet. Wenn die in
der Handlungspräsentation vorgenommene Zerlegung der komplexen Rezepthandlung
soweit getrieben ist, daß ihr innere Modelle von Akten bei dem Rezeptanwender grob
entsprechen - d.h. auch daß die auf dem nämlichen Fähigkeitsniveau repräsentiert sein
müssen - dann kann sich bei diesem ein inneres Modell der Rezepthandlung herausbilden
und die Handlung ausgeführt werden.

Es soll im folgenden Teil mit Hilfe dieses vorgeschlagenen Modells versucht werden, eine
Instruktionssituation mit Rezepthandlung, die in einem Kindergarten bei Hannover im
November 76 auf Videomaterial aufgenommen wurde, zu interpretieren.
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Es handelt sich bei dem Material
16

 um Videoaufnahmen eines Vormittags in eine
Kindergarten, an dem eine Kindergärtnerin (Erzieherin) mit mehreren Kindern im Alter von
etwa 3 bis 6 Jahren Gartenkresse in Schälchen mit Blumenerde und später mit Watte einsät
Die vorliegenden Transkriptionen dokumentieren den Beginn (Transkription A) und einen
Ausschnitt aus der Mitte dieser Tätigkeit (Transkription C). Insbesonders, um einen
Überblick über den Gesamtverlauf der Instruktion zu geben, ist zusätzlich die verbale
Partiturzeile von I aus der - hier nicht abgedruckten - Gesamttranskription übernommen
(Transkription D). In der Transkription wird versucht, den Anforderungen des
Untersuchungsmodells durch die Einführung einer Partitur zu genügen, die die verschiedenen
Repräsentations- bzw. Präsentationsarten verzeichnet. Die Aktivität jeder Person wird auf 2
Zeilen17, X und X', verzeichnet, wobei X den verbalen Aktivitäten (sprachliches indicating,
deixis und naming) und X' den nichtsprachlichen unmittelbaren (instrumentellen) sowie den
verschiedenen Arten von 'behavioral' (gestischen) Bedeutungspräsentationen vorbehalten ist.
Damit ist diese Transkription selbst schon stark interpretativ, allerdings soll diese notwendige
Interpretation dadurch kontrolliert werden, daß nur wahrnehmbare Aktivitäten direkt in die
Partitur aufgenommen werden.
Es hat sich zusätzlich als Objektivierungsinstanz bewährt, für jede der aufgenommenen
Aktivitäten auch die Markierung des genauen Aktivitätseinsatzes zu verlangen.18)

Als Aktivitätseinsatz gilt die erste nachprüfbar wahrnehmbare Aktivitätsausführung. Zur
Beschreibung der Aktivitäten werden umgangssprachliche Ausdrücke ('Alltagsbegriffe')
verwendet.
Die Koordinierung zwischen Partitur und der Analyse soll durch die Einführung einer
Sequenzierungszeile ('Seq.') erleichtert werden, auf der Dauer und - durch Nummerierung -
die Sequenz der in der Analyse vorgenommenen Handlungszergliederung vermerkt sind.

Die interpretative Auswertung des Materials gliedert sich nach den Anforderungen des
Modells in
1) die Beschreibung der Problemsituation,
2) die Rekonstruktion der Rezepthandlung (Sequenzierung) und
3) die Analyse der Rezepthandlung unter dem Aspekt der Bedeutungsübertragung.

Anschließend soll eine spezifische Form der Bedeutungsübertragung beim Rezepthandeln,
die 'Maßregelung von Handlungen', betrachtet werden.
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Die Instruktionssituation wird durch die Handlungsaufforderung der Kindergärtnerin I
(Rezeptgeber) "Könn wir mal zwei Möglichkeiten ausprobieren --- eine Gruppe --- sät die
Kresse in die Blumenerde ein und die andere Gruppe sät die Kresse in die Watte ein"(1)19 und
die auf dem Tisch liegenden Handlungsbedingungen (Ingredenzien und Werkzeuge)
konstituiert20

Das Problem besteht für I darin, das gesellschaftlich ausgearbeitete Handlungsmuster 'Säen'
in den gegebenen raum- zeitlichen Bedingungen und mit dem vorhandenem Material so auf
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die Kinder zu übertragen, daß diese das 'innere Modell', die Fähigkeit des Säens ausbilden.
Die Problemlösungsstrategie von I, die sich in den ersten Sequenzen schon andeutet, sieht
vor, die Gesamthandlung in Teilhandlungen zu zergliedern, die von den Kindern selbst
materiell ausgeführt werden sollen.
Die Komplexität der Problemsituation wird also durch zweierlei Mechanismen reduziert,
durch Zerlegung des Musters in weniger komplexe Akte und durch die Materialisierung des
(ideellen) Handlungsmusters.
Die erste ausgegliederte instrumentelle Teilhandlung wird mit der Aufforderung "Bist Du
denn mal so freundlich und schüttest die ganze Blumenerde in die Schüssel rein" (6)
eingeleitet. Nur diese Teilhandlung ist in der Transkription A enthalten und soll analysiert
werden. Die spezielle Problemsituation ergibt sich bei dieser Teilhandlung insbesondere
dadurch, daß die Handlungsaufforderung unvollständig ist, weil sie eine wichtige
Handlungsbedingung nicht berücksichtigt, daß nämlich der Blumenerdebeutel noch
verschlossen ist.
Dadurch bekommt diese Teilhandlung einen komplexen Charakter, erhält eine Vorgeschichte,
das Öffnen des Beutels, in der die Bedingungen zur Ausführung der Handlungsanweisung
erst hergestellt werden müssen. Für die Ausführung dieser Akte stellt I kein Rezept zur
Verfügung.
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Bei Handlungsbeschreibungen können Vorgeschichte, Ausführung und Nachstrukturierung
unterschieden werden.21

Im Rahmen der komplexen Gesamthandlung 'Kresse säen' gehört
- die transkribierte Teilhandlung 'Öffnen des Blumenerdebeutels und Entleeren in die große

Plastikschüssel'
gemeinsam mit
- dem Zurechtstellen des Materials (diese Phase liegt vor Beginn der Transkription) und
- der Entscheidung darüber, ob das Gesamthandlungsmuster zunächst an der Blumenerde

oder an der Watte exemplifiziert werden soll (1,2,3,4,5,),
in den Bereich der Vorgeschichte.

Die Teilhandlung kann selbst wieder in Vorgeschichte, Ausführung und Nachstrukturierung
untergliedert werden.
In tabellarischer Form läßt sie sich wie folgt sequenzieren:

6. Initiierung der Teilhandlung 'Ausschütten des Blumenerdebeutels...' (Vorgeschichte)
durch eine verbalisierte Aufforderung an S.22

7. Herstellen einer Teilhandlungsbedingung durch S (Schüssel nach vorn rücken), daran
anschließend Probehandlungen für das komplexe Handlungsmuster 'Tüte ausschütten'.
Diese Akte werden ohne Rezeptanleitung ausgeführt, sie offenbaren den Beteiligten (auch
I) die Vorbedingung der Teilhandlung, nämlich das Vorhandensein einer Öffnung in dem
Plastikbeutel mit der Blumenerde.

8. Die Sequenz (7) wird durch Kooperationsverhandlungen von O und I unterstützt.
9. S ist sich der problematischen Situation bewußt, weiß aber unmittelbar keinen

Lösungsweg. Sie akzeptiert deshalb das Kooperationsangebot von 0, indem die ihn zum
Mitmachen auffordert. (Dagegen keine Frage an den Rezeptgeber I!)
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10. I verbalisiert nachträglich die Handlungsvorbedingungen von (6) als Problem in
Frageform. Sie liefert gleichzeitig die sich aus der Problemsituation ergebende
Anforderung als Handlungsanweisung ('aufkriegen'). Ein genaues Handlungsmuster für
die folgenden Akte von O liegt damit nicht vor.

11. O beginnt mit Probehandlung zur Öffnung des Beutels. Er signalisiert durch 'Ich weiß',
daß er glaubt, die Rezepthandlung ausführen zu können. Damit geht der Verlauf der
Rezepthandlung von S auf O über; seine Tätigkeit wird zur Leithandlung.

12. I versucht in die Probehandlung von O (11) einzugreifen.
13. I unterstützt die Probehandlungen von O durch eine Kooperationshandlung (Schüssel

zurechtrücken); außerdem Aufmerksamkeitszuweisung an S (Stuhl heranziehen).
14. O gelingt die Öffnung der Tüte und er führt die Teilhandlung 'Ausschütten des

Blumenerdebeutels' durch! (Handlungsausführung). Diese Handlung setzt er fort, ohne
auf die Bemerkungen von I (15) zu achten und obwohl der Beutel schon ausgeleert ist

15. Verbale Kommentierung des Handlungsergebnisses von O durch I und pädagogische
Lenkung der Aufmerksamkeit auf die Blumenerde. Mit dieser Betrachtung des
Handlungsergebnisses will I die Nachstrukturierung der Teilhandlung beginnen.

16. Auf O's Fortsetzung der Teilhandlung reagiert I mit einer verbalen Signalisierung des
Endes der Handlung ('Hm..gut') und der expliziten Aufforderung an 0, seine Handlung
nachzustrukturieren ('wie hast Du's aufgemacht?').

17. Antwort von 0, verbal mit deiktischem Verweis auf seine gestischen
'Öffnungsbewegungen'. (Nachstrukturierung durch den Rezeptanwender)

18. I kommentiert den Versuch der Nachstrukturierung (17) und versucht durch nochmaliges
Nachfragen die Aufmerksamkeit von O auf die neue Phase der Instruktionssituation zu
lenken.

19. 0 antwortet durch flüchtige gestische Bejahung und setzt dann die Teilhandlung (14)
erneut fort.
Damit geht er innerhalb des Rezepthandlungsverlaufs wieder auf die Stufe der
Ausführung zurück, er 'schüttet' weiter 'aus'.

20. I kommentiert die Nachstrukturierung von O (17) erneut zustimmend und versucht durch
nochmaliges Nachfragen nach dem Handlungsmuster 'Beutel öffnen' O von der Phase der
Handlungsausführung zur Nachstrukturierung zu leiten.

21. 0 antwortet ohne seine Tätigkeit zu unterbrechen oder I Aufmerksamkeit zuzuwenden.
22. Beendigung der Teilhandlung (14) von O durch materielles Eingreifen (Hand von O

festhalten, Beutel entwenden, und zur Seite legen) von I und in Frageform gekleideter
Kommentierung. Der Vorstoß O's zum Aushandeln der Handlungsgrenzen wird durch die
Verbalisierung der Beendigung der Teilhandlung ('Hast Du prima gemacht!') in expliziter
(Aussage) Form abgewehrt.

23. 0 versucht erfolglos dem Eingriff (22) materiell und verbal zu begegnen und die
Teilhandlung (14) fortzusetzen.

24. 0 beginnt den neuen Akt 'Umrühren'.
Damit ist die Teilhandlung 'Ausschütten des Blumenerdebeutels' beendet, ohne daß sie
eine Phase der expliziten Nachstrukturierung durch die Rezeptanwender besessen hat.
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Die Analyse der Bedeutungsübertragung geschieht exemplarisch an einzelnen
Interaktionssequenzen, die entsprechend der tabellarischen Handlungsrekonstruktion
nummeriert sind.
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Die Anweisung zur Teilhandlung wird vom Rezeptgeber auf symbolisch -sprachlichen
Präsentationsniveau durch naming ('schütten') übertragen.
I geht damit davon aus, daß S die Fähigkeit zur Handlungsausführung schon ausgebildet hat
und zergliedert deshalb diese Handlung nicht weiter.
Die ebenfalls symbolisch- sprachlich übermittelten Handlungsbedingungen ('die ganze
Blumenerde', 'in die Schüssel') scheinen ihr allerdings zu vage, um sie allein auf diese
Präsentationsart zu übermitteln. Sie kann nicht davon ausgehen, daß S weiß, was
'Blumenerde' ist; außerdem stehen mehrere Schüsseln auf dem Tisch, so daß eine
Verwechslung leicht möglich ist. 'Blumenerde' und 'Schüssel' werden deshalb durch
Zeigehandlung hervorgehoben und damit wahrnehmbar präsentiert. Die
Bedeutungsübertragung verläuft demnach hier so, daß auf eine Elementarhandlung
zurückgegangen wird, die als bekannt (im Alltagsbewußtsein repräsentiert) vorauszusetzen
ist, diese symbolisch- sprachlich präsentiert wird, sodann die Handlungsbedingungen
ebenfalls durch naming übertragen werden und dann durch Zeigehandlungen die Vagheit
dieser letzten Bezeichnungen auf das für die Verständigung vermutlich notwendige Maß
reduziert wird.
Wie genauer die Zeigehandlung die begrifflich- sprachliche Bedeutungsübertragung
modifiziert, läßt sich näherungsweise durch Substitutionsproben ermitteln:
Die sprachliche Präsentation 'den ganzen Inhalt des dunklen Beutels, der rechts von Dir jetzt
auf dem Tisch liegt in die größte der Schüsseln (schütten), die auf diesem Tisch steht' würde
die Zeigehandlungen vermutlich überflüssig machen. Erspart wird durch die Zeigehandlung
gegenüber diesem Beispiel:
- eine weitere Zergliederung der Handlungsbedingungen bis auf Bedingungen, die de

Rezeptanwender begrifflich vertraut sind ('Blumenerde' wird ersetzt durch 'Inhalt des
dunklen Beutels').
Die Handlungsanweisung (Präsentation) verzichtet darüberhinaus auf die Nutzung
symbolisch repräsentierter Fähigkeiten und weicht auf die Anstrengung der
Wahrnehmungstätigkeit bei dem Rezeptanwender aus.

- eine genauere räumliche und zeitliche Bestimmung der relevanten
Handlungsbedingungen ('rechts von Dir', die 'größte' Schüssel).

Ersetzt werden also auch solche deiktischen sprachlichen Mittel wie Adjektive,
Lokaladverbien und Pronomen, die geeignet sind, die Komplexität der situativen
Handlungsbedingungen zu vereindeutigen.

Man kann zusammenfassen, daß in dieser Sequenz die Zeigehandlung die sprachlich-
begriffliche Kompetenz des Rezeptanwenders entlastet, ebenso die sprachlich- deiktische
Produktionskompetenz des Rezeptgebers und die entsprechende Rezeptionskompetenz beim
Rezeptanwender.

�
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S hat die Bedeutung der Handlungsanweisung von I verstanden und versucht, diese
auszuführen.
Sie versteht die Kooperationshandlung von O als Hilfsangebot angesichts der ihr bewußt
werdenden Schwierigkeiten. Da sie aufgrund der gemeinsamen Rezeption der
Handlungsanweisung von I und der gemeinsamen Handlungsausführung davon ausgehen
kann, daß O die Problemsituation genauso bewußt wird wie ihr, ist es für sie nicht notwendig,
die Handlung und das Problem sprachlich noch einmal genauer zu präsentieren, als sie O zum
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Mitmachen auffordern will. Sie verbalisiert also nur mit Hilfe des vagesten
handlungsbezeichnenden Verbes die Aufforderung ('mach mit').
Man kann sagen, daß bei dieser Bedeutungsübertragung die inhaltliche Darstellung der
Handlungsbedingungen und der Handlung, auf die referiert wird, durch die Erfahrung der
gemeinsamen Praxis ('joint action')24 ersetzt wird. Während aber dieser Aspekt, sozusagen der
propositionale Gehalt, in einer derartigen Situation offensichtlich relativ einfach substituiert
werden kann, wird die Aufforderung, der illokutive Aspekt der Sprechhandlung, mit
symbolisch- sprachlichen Präsentationsmitteln übertragen - und scheint auch nicht ohne
weiteres anders präsentierbar.
Es kann daraus die Vermutung abgeleitet werden, daß die hervorstechende Fähigkeit von
gemeinsamen Handeln (konstituiert durch gemeinsames Handlungsziel, gemeinsame
Einschätzung der Situation und des Stadiums der Handlung und eventuell auch des
Fähigkeitsniveaus der Mitaktanten), sprachliche Präsentationen von Bedeutung zu ersetzen,
hinsichtlich propositionaler und illokutiver sprachlicher Funktionen nicht gleich ist.25

Illokutive Funktionen scheinen schwerer durch niedere Repräsentationsarten substituierbar zu
sein, u.a. weil sie an den Verstand, den semantischen Prozessor, adressiert sind.

�
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I kann eine ausschließlich symbolisch- sprachliche Repräsentationsform bei ihrer Frage
wählen, weil der propositionale Gehalt, eben die Tatsache des Problems, bei S und O
aufgrund ihres gemeinsamen Probehandelns schön repräsentiert sein muß. Es wird also kein
neuer Bedeutungsinhalt übertragen. Andererseits ist die 'Paraphrasierung' des Problems auf
neuem Repräsentationsniveau natürlich nicht ohne Konsequenzen: Dadurch daß das Problem
auf eine neue Präsentationsstufe gehoben wird, verlangt es von den Rezeptanwendern auch
eine neue Anstrengung, nämlich die Kodierung auf dem nämlichen Repräsentationsniveau.
Wenn diese Kodierung gelingt, ist ein prinzipiell anderer Umgang mit dem Problem 
damit auch die Entwicklung anderer Problemlösungstrategien möglich.
Es könnten beispielsweise nach einer sprachlichen Repräsentation des Problems
möglicherweise auch Lösungsvorschläge in sprachlicher Form gemacht werden. Diese
Perspektive wird durch die Frage von I. in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gerückt.
Es ist anzunehmen, daß eine solche Fokussierung der Aufmerksamkeit auf die symbolische
Präsentationsebene i.d.R. ebenfalls wiederum nur mit symbolischen Mitteln erreicht werden
kann. Insofern kann man diesen Aspekt der Bedeutung, der ein Moment der
Nachstrukturierung der Handlung ist, nicht erfolgreich durch andere Präsentationsmittel
substituieren.

�
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Es zeigt sich im Fortgang der Handlung, daß O nicht auf diese symbolische Ebene der
Handlungsausführung umschwenken kann oder will, er bleibt beim materiellen Probehandeln.
Da die Frage von I. keine Entscheidungsfrage war, auf die gestisch, etwa durch Kopfnicken,
zu antworten ist, andererseits aber eine Handlungsbeschreibung auf der symbolischen Ebene
gefordert ist, bekräftigt er auf dieser Repräsentationsebene seinen Handlungswillen. Die
Bedeutung von "ich weiß" ist nicht einfach zu erschließen. Wenn man unter 'Wissen' die
bewußte Repräsentation einer Fähigkeit versteht, dann weiß O natürlich nicht sondern glaubt
nur zu wissen. Er handelt nach praktischen Schlüssen: Eine Reihe von Akten beherrscht er,
sie sind auf der enactiven Ebene repräsentiert und können von ihm vermutlich nicht weiter
beschrieben werden. Sie sind automatisiert. Die Erfahrung läßt ihn vermuten, daß bei einer
bestimmten Aneinanderreihung (die teilweise ausprobiert wird), die Tüte zu öffnen sein wird.
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Auch nachdem O die Tüte geöffnet hat, und I ihn zur Nachstrukturierung seiner Handlung
auffordert (16) und (17), ist diese Handlung bei ihm nicht symbolisch repräsentiert.
Möglicherweise ist das 'Tüte öffnen' eine so elementare

26
 automatisierte Handlung, daß ihre

weitere bewußte Zerlegung für den Alltagsgebrauch weder notwendig noch üblich und evtl.
auch gar nicht möglich ist. Das bedeutet aber für die sprachliche Bedeutungsübertragung, daß
auf dieser Repräsentationsebene sinnvollerweise ebenfalls keine Zergliederung mehr
gefordert werden sollte. Lediglich besondere Schwierigkeiten oder Handlungsmodifikationen
können noch verbalisiert werden, weil sie zusätzlich als problematisch erfahren werden.

Diese Hypothese wird auch durch die folgenden Nachstrukturierungsversuche von I (18) und
(20) gestützt, in denen sie keineswegs selbst zusätzliche Handlungserklärungen auf
symbolischen Repräsentationsniveau liefert. Vielmehr aktualisiert sie durch die Nennung der
Beispielhandlung 'Bonbontüte öffnen' die vorstellungsmäßigen Erfahrungen von 0 und S. Sie
substituiert also Momente der Erklärung der Alltagshandlung durch die Aktualisierung
ikonischer Repräsentationen bei den Rezeptanwendern. Im Gegensatz dazu hatte 0 seine
Handlungserklärung (17) durch materielles Nachstrukturieren und Zeigehandlungen
übertragen.
Beide Formen der Bedeutungsübertragung von rezeptartigen Erklärungen von elementaren
Alltagshandlungen (bzw. ihrer Akte) scheinen typisch. Substitutionen auf der begrifflich-
sprachlichen Ebene zum Zwecke der Erklärungen tauchen dagegen in der vorliegenden
Transkription nicht auf. Sie sind auch nicht zu erwarten, weil solche Handlungen entweder
enactive oder ikonisch (wohl zumeist im Rahmen von Ketten praktischer Schlüsse) - oder gar
nicht repräsentiert- sind und in diesem Fall i.d.R. durch selbständiges Experimentieren
erschlossen werden müssen.
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Eine der häufigsten Formen der sprachlichen Bedeutungsübertragung seitens des
Rezeptgebers in Instruktionssituationen dürfte die Äußerung (16) 'Hm .. gut!' sein. Ihre
Funktion ist die Begrenzung ('Maßregelung') einer gerade ablaufenden instrumentellen
Handlung, eine Sequenzierung der überkomplexen Prozesse.
Als weitere Beispiele werden hierfür aus den folgenden Sequenzen 'Gut' und 'Hast Du prima
gemacht!' (22) und 'so!' (25) angesehen.
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Bruner betrachtet die verbalen Handlungsbegrenzungen oder -segmentierungen, der
angeführten Art, die er 'completive' nennt, als einen grundlegenden Typ von
Handlungserklärungen in der Mutter-Kind-Interaktion: "In the case of intention-oriented
interactions, the principal form of signalling is MARKING THE SEGMENTS OF ACTION.
Most usually it begins by the use of terminal marking, the use of what might be called a
COMPLETIVE." (1975:12) Mit Hilfe solcher Segmentierungen werden häufig
wiederkehrende Aktivitätsstrukturen der gemeinsamen Interaktion konventionalisiert und
damit auch benennbar, dem naming zugänglich.27

Damit sind sie im Prinzip 'substitutable acts', können durch verschiedene
Repräsentationsarten übertragen werden.
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Es werden in der Folge zwei Typen von Maßregelungen von Handlungen unterschieden, die
quantitativen und die qualitativen Maßregelungen. Unter den qualitativen Maßregelungen, zu
denen auch die erwähnten Beispiele und die 'completives' von Bruner zu zählen sind, soll die
Sequenzierung eines Aktivitätskontinuums in Akte nach dem Muster der (entsprechenden)
Gesamthandlung verstanden werden. Dies geschieht i.d.R. durch die Hervorhebung des Endes
einer Aktivität oder - indirekter - durch die Aufforderung zum Beginn einer neuen
Teilhandlung.
Unter quantitativer Maßregelung soll die Strukturierung eines Aktes selbst, seiner raum
zeitlichen und modalen Parameter verstanden werden. Die qualitative Maßregelung richtet
sich also eher auf den Aspekt, den Bruner 'Integration' nennt, während es die quantitative
Maßregelung immer mit der Durchstrukturierung von, in dieser Situation

28
 als elementar

angesehenen, Handlungseinheiten zu tun hat.
Im gegebenen Fall besitzt die Anweisung von I: "Hm ... gut!" die Funktion die Teilhandlung
'Beutel mit Erde in die Schüssel entleeren' zu beenden. Es handelt sich um die qualitative
Begrenzung einer Aktivität. Vom System der Gesamthandlung aus betrachtet, hat der Akt des
Entleerens seine Funktion erfüllt. Da O dieses Gesamtmuster offensichtlich anders
repräsentiert, zumindest den Stellenwert des Aktes des Entleerens anders beurteilt, muß er
gemaßregelt werden, um seine Aktivität mit der des Musters in Einklang zu bringen. D.h., es
gibt eine Differenz in der Bedeutung der momentanen Situation für den Rezeptgeber und den
Rezeptanwender. Diese Bedeutungsdifferenz muß signalisiert werden. Dazu existieren neben
der praktizierten Möglichkeit noch folgende funktionale Äquivalente
(Substitutionsmöglichkeiten):

1. "Ocke, hörst Du bitte sofort mit Deiner Tätigkeit, den Beutel auszuschütten, auf. Der
Beutel ist für unser Vorhaben leer genug!"

2. "Hm .. Gut!" dabei Berühren von Ockes Hand und Ausführen einer Zeigehandlung mit
der Bedeutung 'Schluß'

3. Materielle Handlung: 'Wegnehmen des Beutels', eventuell mit der Kommentierung
'Schluß!'

Für alle drei Möglichkeiten lassen sich Belege in Transkriptionen von Instruktionssituationen
finden.
Wovon hängt es ab, welche Möglichkeit gewählt wird und worin liegen im einzelnen die
Unterschiede in der Informationsrepräsentation? Zunächst ist das für die Dekodierung
geforderte Repräsentationsniveau unterschiedlich. Damit werden unterschiedliche Rahmen
gesetzt, in denen die Interaktanten zu gemeinsamen Einschätzungen der Problemsituation
gelangen können: Während bei dem Eingriff 3. für den Rezeptanwender nicht nachprüfbar ist,
welche Einschätzung der Problemsituation dem Eingriff des Rezeptgebers zugrundeliegt,
wird durch die Präsentation des Problems auf der sprachlich- symbolischen Ebene wie in
Beispiel 1 der Spielraum für das Aushandeln erweitert. Die Differenz der
Situationseinschätzung zwischen Rezeptgeber und Rezeptanwender wird bewußter und kann -
etwa durch Nachfragen - auch auf der sprachlichen Ebene als Konflikt ausgetragen werden.
Die Wahl der Präsentationsebene ist aber nicht nur für den Rahmen der
Aushandlungsmöglichkeiten konstitutiv oder zumindest sehr wichtig. Bei qualitativen
Maßregelungen von Handlungen, wird durch die Wahl der Präsentationsebene auch darüber
entschieden, wie weit das Muster der Gesamthandlung durch den Rezeptgeber an den
Rezeptanwender übermittelt wird. Das hängt damit zusammen, daß sich qualitative
Maßregelungen auf die Integration von Akten zu Gesamthandlungen beziehen und ein
solches Muster der Gesamthandlung zum Zeitpunkt der Durchführung der ersten Teilakte
antizipatorischen Charakter besitzt. Wenn derartige nicht präsente, antizipatorische
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Zusammenhänge bei den Rezeptanwendern nicht schon repräsentiert sind, muß
wahrscheinlich zu begrifflich- sprachlichen Präsentationsmitteln (naming) gegriffen werden,
um Eingriffe 'verständlich' zu machen. O ist der Fortgang der Handlung nach dem
Ausschütten der Blumenerde nicht klar, d.h. er kennt nicht das Muster der Integration der
Akte. I's Aufforderung zur Nachstrukturierung der ausgeführten Teilhandlung können
deswegen keine Abhilfe schaffen, weil es hierbei um die Verbalisierung von quantitativen
Maßregelungen geht, die sich auf die von O schon ausgeführte Elementarhandlung beziehen.
Notwendig erscheint demgegenüber die qualitative Begrenzung seiner Handlung durch die
Einordnung (Integration) in das Gesamthandlungsmuster.
Das sprachliche Mittel, um dieses Handlungsmuster im Groben anzugeben, ist das naming.
Man kann als Regel formulieren, daß sich derartigen Begrenzungen, die einen 'Vorgriff' au
zukünftig ablaufende Handlungen beinhalten ähnlich wie die Nachstrukturierungen von
Handlungen begrifflich- sprachlicher Mittel bedienen müssen, wenn sie beim
Rezeptanwender repräsentiert werden sollen (und sie dies noch nicht sind).

Die Möglichkeiten einer Erklärungsstrategie mit Hilfe des naming sind allerdings durch den
Charakter der dabei verwendeten sprachlichen Mittel, nämlich solcher alltagsweltlichen
handlungsbezeichnender Ausdrücke wie 'säen', 'streuen', 'schütten' begrenzt. Diese Ausdrücke
haben sich als Produkte der Klassifikationen der Wirklichkeit unter dem Aspekt
wiederkehrender Aktivitätsstrukturen historisch herausgebildet. Es sind Modelle der
Wahrnehmung. Sie sind 'präzise' nur im Hinblick auf den Handlungstyp, 'grob' oder 'vage'
dagegen im Hinblick auf konkrete Situationen, in der die von ihnen benannte Aktivität
abläuft. Diese Verben müssen anscheinend Handlungsmuster 'notwendig vage', wie es die
Ethnomethodologen terminologisieren

29
, oder anders ausgedrückt bis zu einem gewissen

Grade dekontextualisiert
30

 benennen. Täten sie das nicht, wären also Handlungsmuster und
spezifische Situation in ihnen begrifflich verschmolzen, dann fehlte ihnen jene Allgemeinheit
und Übertragbarkeit, in denen gerade ihre kommunikative Funktion liegt. Für die
kommunikativen Bedürfnisse der sozialhistorischen Gemeinschaft, in der sich die
Klassifikation 'säen' herausgebildet hat, war es ökonomischer, die handlungsmäßigen und
situativen Besonderheiten des Säens nicht durch Veränderungen des handlungsbezeichnenden
Verbes sondern durch Adverbien und andere sprachliche Mittel auszudrücken, die die
Spezifik von Verb und Situation präsentieren können.
In den untersuchten Instruktionssituationen ist es offensichtlich eine wichtige Aufgabe, eine
solche situative und handlungsmäßige Präzisierung (Kontextualisierung) des durch die
Verben benannten Handlungstyps vorzunehmen.
Es zeigt sich dabei, daß den konkreten alltagsweltlichen Handlungen jeweils ein spezifisches
Maß inhärent ist, das als handlungsmäßige Modifizierung - zusätzlich zur Bestimmung der
situativen Besonderheiten - präsentiert werden muß.
Dieser Präsentationsprozeß des eigentümlichen Maßes einer konkreten Handlung wird als
quantitative Maßregelung begriffen. Sie reduziert die durch das Naming von Handlungsarten
gegebene Vagheit der Bedeutungsübertragung.
Im Gegensatz zur qualitativen Maßregelung muß sie sich hierzu auch deiktisch sprachlicher
oder deiktisch gestischer oder beider Mittel bedienen.
Quantitative Maßregelungen liegen in den Interaktionssequenzen vor, die in der Transkription
C festgehalten sind. Es geht hier um die Kernhandlungen des komplexen Handlungsmusters
'Kresse säen'. I hat dabei die Aufgabe das gesellschaftlich ausgearbeitete Muster 'Säen'
entsprechend den spezifischen Gegenständen (Kresse) und der besonderen
Handlungsbedingungen zu modifizieren.31

Ihre Erklärungsstrategie besteht darin, das Handlungsmuster 'Kressesamen in
Blumenerdeschälchen säen' in weitere Teilhandlungen zu untergliedern.
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Diese sind:
1. 'Prisenbewegung mit Samen' (C4, C5, C6, C7)

32

2. Korrekturhandlung 'Verteilen der Samenkörner in dem Schälchen' ("das verteilste auf
deim Tellerchen" (D)).

3. 'Erde über die verteilten Samenkörner streuen' ("Ich hatte eigentlich vor, Euch zu sagen,
daß Ihr das ((den Samen, M.G.)) nur draufstreuen solltet. , und hinterher noch ein kleines
bißchen Erde drauf . streut" (D)).

4. 'Erde locker andrücken' (entsprechende Kooperationshandlungen von I. und die
Anweisung nicht 'feststampfen' (10)).

Es zeigt sich im Fortgang der Interaktion, daß jede dieser Teilhandlungen ein spezifisches
Maß besitzt, daß den kritischen Punkt für die Ausführung der Rezepthandlung bildet
Diese kritischen Punkte (Probleme) können nach dem Eindruck des Videomaterials wie folgt
als Fragen formuliert werden:
- Wieviel Samen paßt genau zwischen zwei Finger bei der Prise?
- Wie stark darf die Streubewegung sein, damit einerseits nicht über den Schälchenrand

hinaus verstreut wird, andererseits aber auch nicht die gesamte Menge an eine Stelle
herunterfällt

- Wieviel Mal soll genau eine Prise genommen werden
- Wann sind die Samenkörner richtig verteilt?
- Wieviel Erde soll auf die Körner genau gestreut werden
- Wie stark soll die Erde angedrückt werden

Die Angaben von Irm in ihrer Prisenerklärung sind vage: 'ungefähr eine Prise .. oder zwei'
(C5), 'bloß ganz wenig Samen' (C7). Typisch ist nun, daß eine Präzisierung im Fortgang der
instrumentellen Handlung stattfindet: "Julchen .. Du hast schon ganz viel, das reicht schon.
Doch das reicht ehrlich schon." (D), "So Steffi erstmal reicht das, Julchen paß auf, bei Dir ist
ein bißchen viel reingekommen!... Das reicht schon. Das " mehr kannste nicht nehmen davon.

Das ist .. is'en bißchen viel" (D).
Ebenso wird auch die Teilhandlung 2. von S korrigiert:
"das verteilste auf deim . Tellerchen .. und zwar so, daß überall was hinkommt . (nimms ma)
in die Mitte und wenn Dir nur was in die Mitte gefalln is dann verteilste das nochn bißchen.
kannste mit dem Löffelstiel nochn bißchen drin rum . organisieren, daß es also überall n
bißchen hin . kommt .. ja, nich zu tief" (D). Die entsprechenden sprachlich präsentierten
Anweisungen für die Teilhandlung 3. sind 'nich zu tief', 'ein klein bißchen Erde drauf' und für
die Teilhandlung 4. "gar nicht so fest (--) stampfen" (C 10).
Die Besonderheiten aller dieser sprachlichen Präsentationen liegt m. E. darin, daß sie ihre
Bedeutung nur im Hinblick auf die konkrete Ausführung der Teilhandlung entfalten. Zwar ist
ihnen meist gemeinsam, daß sie das Ende eines Aktes betonen, aber diese Bedeutung kann
nicht im Vorhinein durch begriffliche Mittel geliefert werden - jedenfalls nicht im Rahmen
von Alltagshandlungen. Vorauszusehen mit wieviel Prisenbewegungen S(Julchen)
ausreichend viel Samen verstreut hat, setzt das voraus, was eben erst vermittelt werden soll:
die Repräsentation des gesellschaftlich normierten Konzepts 'Prise(nbewegung)' bei S. Di
offensichtliche Unmöglichkeit, dieses Konzept mit sprachlicher und selbst mit gestischer
Präsentation zu übertragen, läßt vermuten, daß es sich hierbei um eine nicht weiter zerlegbare
Operation handelt, deren Bedeutung wesentlich enactiv repräsentiert ist. Ihre Ausarbeit
setzt eigenständiges instrumentelles Handeln voraus, das im Prozeß der Ausübung geformt
wird. Noch deutlicher wird diese Bindung der Maßregelung an ablaufenden
Rezepthandlungen bei Aktivitäten, bei denen es auf eine spezifische Intensität der
Ausführung ankommt, wie etwa beim 'Andrücken' der Erde. Die bei derartigen
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Rezepthandlungen in Instruktionssituationen übertragenen Bedeutungen beziehen sich direkt
auf eine hier und jetzt und für die Beteiligten wahrnehmbar ablaufende Handlung. Das gibt
den verwendeten sprachlichen Mitteln einen besonderen, man kann sagen
'handlungsdeiktischen' Charakter: Der Bezug von "so fest" (C 10) ist die Handlung
'Stampfen'. Präzisiert wird damit nicht so sehr die Handlungsbedingung (Situation) sondern
die Aktivität selbst. Ebenfalls bezieht sich "Das reicht" auf die Prisenhandlung, will diese
maßregeln, im gegebenen Fall beenden.
Die Existenz dieser sprachlich- handlungsdeiktischen Strukturen ist (im Gegensatz zur
temporalen, lokalen und personalen Situationsdeixis) vermutlich an Arten des geschilderten
Interaktionstyp gebunden und es bedarf wahrscheinlich besonderer sprachwissenschaftlicher
Erhebungsmethoden, um sie überhaupt und angemessen zu erfassen.33

Es soll abschließend kurz versucht werden, die vorgeschlagene Unterscheidung zwischen
Handlungs- und Situationsdeixis am Beispiel der letzten Interaktionssequenz der Partitur A
(Partiturbalken 19-22) etwas plausibel zu machen.
Zur Situation:
S hat - nach Abschluß der Teilhandlung 'Beutel ausschütten' - mit der Teilhandlung 'Erde in
Schälchen umfüllen' begonnen. (26) I kommentiert ihre Handlung als "was ... mit Erde an
(//ein//füllen)" und gibt dann eine Handlungsanweisung. (27 und 29) Diese
Handlungsanweisung enthält
a) die vage Bestimmung des Handlungstyps ("machst (---) rein"),
b) die Kontextualisierung von a) durch die Bestimmung des konkreten

Handlungsgegenstandes ('Erde') und der Handlungsbedingungen mit Hilfe personaler
('Du', 'Dein') und lokaler ('in (---) Schüssel') Deixis,

c) die begrenzende (qualitative) Maßregelung von a) und b), also der situationsspezifizierten
Handlung, durch die Grenzziehung 'bis zum ersten Rand'.

O und S führen die gleiche instrumentelle Handlung entsprechend der Handlungsanweisung
aus. (I schaut zu.)
O füllt sein Schälchen rascher als S und gelangt deshalb zuerst an die 'Grenze'. Dies wird von
ihm durch die Frage - begleitet von einer entsprechenden Zeigehandlung - signalisiert: "So?.
Bis hier hin?" (31).
Aus I's Antwort kann man entnehmen, daß O die intendierte Handlungsgrenze richtig erkann
hat. (32)

Interpretation:
Die These ist, daß die Präsentation 'bis an den ersten Rand', eine Maßregelung ist, deren
Bedeutung sich erst im Ausführen der Rezepthandlung und unter Bezug auf diese erschließen
kann.
Das wird einsichtig, wenn man die Informationen, die durch die Handlungsbedingungen, also
die Situation, übertragen werden etwas genauer berücksichtigt. Wichtig ist für diesen
Zusammenhang die Art der Schälchen: Sie besitzen drei eingravierte 'Ringe', parallel zum
Schälchenrand. Demnach ist die Bestimmung 'erster' Rand nur eindeutig in Bezug auf die
Handlung, die O und S ausführen, nämlich dem 'Erde einfüllen'.

34
 Hierbei erweist sich

praktisch, was der 'erste' Rand ist, eben derjenige 'Ring', an den die Erde beim Einfüllen
zuerst stößt. Ein erster 'Rand' der Schüssel an sich existiert nicht: Es existiert nur ein Rand
und ein unterer, ein mittlerer und ein oberer (eingravierter) Ring. Betrachtete man di
Äußerung 'bis zum ersten Rand' nicht interaktions- und konversationsanalytisch und bediente
sich nur der Binnendifferenzierung der Situationsdeixis als heuristischem Instrumentarium,
wäre ihre praktische Eindeutigkeit nicht zu erschließen.
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Die in den letzten Abschnitten vorgetragenen Überlegungen zur Analyse von
Bedeutungsübertragungen und dabei verwendeter sprachlicher Mittel müßten an dieser Stelle
(spätestens) systematisiert und terminologisch ausformuliert werden. Dies ist mir im
gegenwärtigen Stadium der Untersuchung noch nicht möglich.
Ich begreife daher die Analyseergebnisse eher als Anstoß zu einer Diskussion, von deren
Resultaten ich mir Anregungen für die erstrebte Systematisierung erhoffe.
Wichtig waren mir im interpretativen Teil folgende Überlegungen:

- das Zusammenwirken von Handlungszerlegungen und Beachtung der
Repräsentationsebenen bei der Handlungserklärung;

- die asymmetrische Repräsentation von 'illokutiven' und 'propositionalen' Bedeutungen;
- die Abhängigkeit von Existenz und Form von Handlungsnachstrukturierungen und

bestimmter Arten von Vorstrukturierungen von sprachlich- begrifflichen
Präsentationsebenen;

- die Unmöglichkeit, die Bedeutung von Elementarhandlungen in diesem Rahmen
ausschließlich mit sprachlichen Mitteln zu übertragen.

- die strukturelle Abhängigkeit kommunikativer Mittel von ihrer Funktion als qualitativer
und quantitativer Maßregelungen konkret ablaufender instrumenteller Handlungen, also
die Annahme sprachlicher Handlungsdeixis;

- auf methodischem Gebiet die Anwendungsmöglichkeiten von Substitutionsproben als
heuristisches Instrumentarium bei der Analyse der von den einzelnen sprachlichen und
nichtsprachlichen Mitteln übertragenen Bedeutungen.
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Transkription A (Seite 1)

Instruktionsband 1: Kindergarten - Kresse; 18.11.76/285- 330; 2 Min. 40// M.G. 12.76; 4 STD
____________________________________________________________________________________________________________________
Situation: Tisch mit : gr. Plastikschüssel, verschlossenem Plastikbeutel mit Blumenerde, Wattebeutel, offenem Plastikbeutel mit Kresse,

Platikschälchen verteilt auf die Plätze, daneben Löffe
Am Tisch:  Steffi (S), Soz.arbeiter; Ocke (O) läuft vor dem Tisch; Gerd und Irm (I) mit Nicola (N) auf dem Arm stehen am Tisch

____________________________________________________________________________________________________________________
1 I Könn wir mal zwei Möglichkeiten ausprobieren,.. eine Gruppe macht vielleicht..

I' steht am Tisch
S
S' sitzt und schaukelt mit dem Oberkörper und Stuhl
O
O' hantiert im Vordergrund an seiner Hose

Seq. 1 (I)

G. setzt I eine Gruppe macht vielleicht        hm      .sät die Kresse,.     äh      ., sät die Kresse in die
sich an I' / setzt sich an den Tisch,
den Tisch S/S'

O/O'
Seq. 1

3 I Blumenerde ein und die andere Gruppe sät die Kresse in die Watte ein
I'N. auf dem Arm
S/S'
O/O'

Seq. 1
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Die restlichen Seiten der Transkription A, sowie die Transkriptionen B, C und D können
beim Autor eingesehen bzw. bestellt werden.

�� ,���	������3

1. Unter 'Konversationsanalyse' soll im Anschluß an Kallmeyer/Schütze verstanden werden
"die empirische Erforschung von sprachlichen Texten, die in natürlichen
Kommunikationssituationen hervorgebracht, mit elektronischen Mitteln aufgezeichnet
und gespeichert sowie unter dem Gesichtspunkt der Strukturen des
Kommunikationsablaufs, der Akti vitäten der beteiligten Interaktionspartner und/oder der
von diesen getätigten Bedeutungsvoraussetzungen und - zuschreibungen transkribiert und
analysiert werden". (1976:4). Allerdings scheint es für unsere Zwecke - aber auch
durchaus im Einklang mit den vorliegenden und von K./S. referierten ethnolinguistischen
Ansätzen - sinnvoll, explizit auch die Analyse der Bedeutungsübertragung mit in die
Definition aufzunehmen.

2. Vergl. zur 'Instruktionssituation' und den folgenden Bestimmungen: Giesecke/Martens:
Vorüberlegungen zu einem Projekt 'Entwicklung der Sprechhandlungsfähigkeit' und die
dort angegebenen Literaturhinweise.

3. Als Vorstellungshilfe kann an das Konzept des 'instrumentellen Handelns' bei Habermas
(z.B. 1968:61/2) erinnert werden.

4. Wieviel Bewußtheit, Kenntnisse über Verwertungszusammenhänge usw. bei
instrumentellem Alltagshandeln anzusetzen sind, ist wohl eine empirische Frage. Die
Entscheidung für das Primat der 'wie'-Erklärung hat den praktischen Vorteil leichterer
Überprüfbarkeit: Gelingt die Ausführung einer Handlung nach dem üblichen Muster
aufgrund einer Rezepterklärung, dann ist die Bedeutung dieser Handlung repräsentiert.
Über die Spezifik von Rezepterklärungen(regeln) vergleiche weiter: Whiteley

(1973:33/4).

5. Diese Einschränkung ist sicherlich sehr fragwürdig. Allerdings hatte sie für das Material
der Voruntersuchungen kaum Bedeutungen. Sie sollte entsprechend der Bedürfnisse des
Materials fortwährend kommentiert modifiziert werden.

6. Die entsprechenden Auffassungen von Bruner haben sich in den letzten Jahren beständig
gewandelt und erweitert und sind zudem kompliziert. Deshalb dürfte dieser Exkurs
teilweise eher den Charakter eines Interpretationsvorschlages besitzen.

7. "In short, any more highly skilled activity can be decomposed into simpler components,
each of which can be carried out by a less skilled operator. What higher skills require is
that the component operations be combined." (1964:2)

8. In der deutschen Übersetzung von 'Studies in Cognitive Growth' mit 'Darstellung'
übersetzt.

9. 1971:31, vergl. a. 33, 38, 40, 41 und ders. 1964:2
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10. "Wenn einmal die bildliche Repräsentation funktioniert, so ist die Trennung zwischen
dem Kind und der es umgebenden Umwelt scharf vollzogen." (1971:52/3) Zur höheren
Astraktionsleistung dieser Repräsentationsart vergl. a. Greenfield in: Bruner 1971:346.

11. Ausführlicher zur 'Ontogenesis of Symbols' ist Bruner im gleichnamigen Aufsatz in: 'To
Honor Roman Jakobson' 1966.

12. Dies gilt zumindest für alltagsweltliche Erklärungen. Bruner verdeutlicht diesen Fak
durch die Frage: "Why is it impossible simply to tell somebody how to ride a bicycle?"
1966:444

13. Bruner unterscheidet zwischen 'linguistic' und 'behavioral' indicating and deixis, wobei
die letztere Form die linguistischen Mittel vorbereitet. (vergl.: 1975:273)

14. Diese Unterscheidung zwischen 'attention' und 'action' als Referenten von
Sprechhandlungen in frühen Mutter-Kind-Interaktionen ist von Bruner weiterentwickel
und programmatisch für die 'Ontogenesis of Speech Acts' geworden. (1975)

15. Vergl. hierzu auch die Engelkampsche Unterscheidung zwischen Deixis und Nennen,
bzw. Zeigwörter und Nennwörter: "Während die Nennwörter einen Sachverhalt oder
Gegenstand symbolisieren, so daß die sprachliche Äußerung eines solchen Nennwertes
den Bezug zu dem gemeinten Sachverhalt, den es symbolisiert, jederzeit und unabhängig
vom Sprecher und seinem bestimmten Aufenthaltsort ermöglicht, verweisen Zeigwörter
nur auf bestimmte Punkte in einem Zeigfeld." (l974:199)

16. Auf eine genaue Beschreibung der Materialerhebung soll an dieser Stelle verzichtet
werden.
Lediglich die beteiligten Personen, die in den folgenden Transkriptionen erfaßt werden,
sollen kurz entschlüsselt werden:

I (rm), ausgebildete Kindergärtnerin (Abitur, Fachschule, Berufspraxis),
Ausbildungsabschluß 1964
S(teffi), 4 Jahre 8 Monat
seit 1 Jahr im Kinderladen,
Mutter: Redakteurin; Vater: Krankenpfleger, jetzt zu hause.
O(ke), 4 Jahre 8 Monat
seit 6 Monaten im Kinderladen
Ende des 1. Lebensjahres adoptiert, Mutter: Studentin; Vater: 1. Studium Ingenieur/ 2.
Studium an der PH/Lehrer an der IGS/ Berufsschullehrerstudium/ Studium an der
Werkkunstschule/ Studium der politischen Wissenschaften (TU).
S(Julia) 2 Jahre 5 Monate
seit einem Monat im Kinderladen,
Mutter: Lehrerin; Vater: Lehrer an IGS
M (alte), 3 Jahre 8 Monat
seit 3 Monaten im Kinderladen,
Mutter: Lehrerin an IGS; Vater: Berufsschullehrer

17. Wenn keine verbalen Akti vitäten zu verzeichnen waren, sind diese 2 Partiturzeilen der
Abkürzung halber häufig auf einer Zeile zusammengefaßt.
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18. Man kann die Bedeutung dieser Instanz durch die Einführung einer Zeitachse unter jedem
Partiturbalken möglicherweise noch erhöhen. Vergleiche dazu das Transkriptionsbeispiel
B.

19. Die Ziffern in Klammern beziehen sich auf Sequenzierungen der Rezepthandlungen, die
in der Partitur auf der 'Seq.'-zeile vermerkt sind.

20. Die Handlungsbedingungen sind die situativen Komplemente der Handlung. Ihre
Herstellung (durch 'Vorbereitungshandlungen') ermöglicht das Ineinandergreifen von
Handlungen und Kontexte (Arbeitsgegenstand).

21. Vergl. zu dieser Unterscheidung: Rehbein 1976.

22. Aufgrund der Vielzahl, der an der Interaktion beteiligten Personen und des
unterschiedlichen Fähigkeitsniveaus, hat es sich als notwending erwiesen, jeweils eine
interaktive 'Leithandlung' innerhalb der Instruktionssituation zu bestimmen. Es scheint in
dieser ersten Sequenz günstig zu sein, die rezeptvermittelnde Interaktion zwischen I und S
zu wählen. Diese Wahl deckt sich mit der Instruktionsstrategie von I, die sich zunächs
beständig an S wendet. Im Laufe der Interaktion geht die Leithandlung zeitweise an O
über. Die Leithandlung soll u.a. eine Orientierung geben, bis wieweit bei der
Nachstrukturierung des Materials die Zerlegung der Handlung getrieben werden soll. Sie
sollten immer die unter 2.2) geforderten Bedingungen erfüllen.

23. Dabei ist freilich das Problem, ob S 'rechts' und 'links' unterscheiden kann, noch
ausgeklammert.

24. Ausführlich geht Bruner auf die angedeutete Wichtigkeit der 'joint action' für den
Spracherwerb in einem Aufsatz von 1975 ein.

25. Vergleich eine ähnliche Argumentation bei Rehbein 1976:438. Auch G. A. Miller nimmt
an, daß die "illokutionäre Kraft von Äußerungen eines der ersten ((der sprachlichen))
Dinge" ist, "die ein Kind erwirbt". (1974:234).

26. Zum Begriff der elementaren Handlung oder Operation vergleiche - neben Bruner und
Rehbein - auch Landa 1969:36ff und :307, Anm. 42.

27. "The use of completives provides a finite structure that permits reproducibility. ...
Segments of action are, in effect, positions, occupied in a sequence by varying or
substitutable acts. It is in this sense that we conceive of them as representing privileges o
occurence for classes of acts. ....." (Bruner 1975:13)

28. Man muß allerdings den relativen Charakter dieser Unterscheidung im Auge behalten:
Es kommt immer auf den Systembezug an, ob eine Anweisung als quantitativ oder
qualitativ aufzufassen ist: Wenn der Akt selbst wieder als Gesamthandlung betrachtet
werden kann und betrachtet wird, ist seine Maßregelung eventuell wieder eine
Sequenzierung und ist dann als qualitativ zu bezeichnen.

29. Vergleiche beispielsweise die Darstellung bei Garfinkel 1976:202ff. Mit dem Begriff
'Gelegenheitsausdruck' sollen wahrscheinlich ähnliche Phänomene wie der 'grobe'
Charakter des naming von Alltagshandlungen erfaßt werden.
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Entsprechend findet man bei diesen Autoren auch Darstellungen über die anschließend
geschilderte Strategie der Reduzierung dieser Vagheit, etwa als 'Heilung indexikalischer
Ausdrücke', (ebd.: 210ff,)

30. Ich unterscheide zwischen 'Kontextualisierung' und 'Dekontextualisierung'. Unter
Kontextualisierung verstehe ich die Konkretisierung von Repräsentationen in Richtung
auf Einzelfälle, unter Dekontextualisierung den Abstraktisierungsprozeß von der
tendenziellen situativen und handlungsmäßigen Einmaligkeit hin zu den
Repräsentationen. Einige Charakteristika dekontextualisierter Repräsentationen können
eventuell im Konzept der 'Reversibilität' präzisiert werden, wie es im Werk von Piage
formuliert ist. (beispielsweise 1972:24,285ff)
Sprachentwicklungstheoretisch ist diese Unterscheidung aufgrund der seit G. Delaguna
immer wieder vertretenen These vom Spracherwerb als Dekontextualisierungsprozeß
interessant.

31. Der Handlungstyp 'Säen', dessen Bedeutung mit dem naming übertragen werden kann,
liefert noch keine Angaben über die Art des Ausbringens der Saat. Hierunter fällt
beispielsweise laut 'Großer Brockhaus' auch die 'Breitsaat', 'Reihensaat', 'Bandsaat',
'Gleichstandssaat' und 'Horstsaat'.

32. Die eingeklammerten Ziffern beziehen sich auf die in der Transkription vorgenommenen
Sequenzierungen. Mit dem Buchstaben C wird Transkription C, 'Prise', bezeichnet.
Hinter der Sequenzierung stehen keine besonderen analytischen Intentionen, sie soll die
Auffindung der einzelnen Maßregelungen erleichtern.

33. Hinweise auf die Besonderheit der sprachlichen Handlungsdeixis habe ich bisher in der
Fachliteratur nicht finden können.
Selbst Lyons, der die - sich ja auf Handlungen beziehenden - Adverbien zumindest
teilweise unter die deiktischen Ausdrücke subsumiert, kennt in seiner systematischen
Auflistung nur die übliche lokale, temporale und personale Deixis.
Es dürfte aber ein mindestens ebenso großer Unterschied zwischen der Referenz auf
Gegenstände und der Referenz auf gerade ablaufende Handlungen bestehen wie derjenige
zwischen 'personalen' und 'lokalen' oder 'temporalen' Verweisen. Jedenfalls scheinen für
Untersuchungen wie der vorliegenden, die wohl aus Bedürfnisse der 'langue'-
Untersuchung entstandenen Systematisierung deiktischer Ausdrücke, wie sie sich
beispielsweise bei Lyons (1971:279ff, 422) finden, nicht auszureichen. Andererseits
gehen möglicherweise gerade einige der im Rahmen des von J. Lyons geleiteten Projekts
'Linguistic Development of Young Children' entstehenden Untersuchung in die Richtung
der Herausarbeitung der frühkindlichen Entwicklung von Handlungsbezeichnungen mit
deiktischem Charakter.
Aufschlußreich ist hier der Forschungsbericht von Alison J. Macrae (1976).

34. Es ist für die Erhärtung der These relativ unerheblich, ob I ihre Handlungsweise
tatsächlich so gemeint hat. Wichtiger ist hier der Aufweis der Möglichkeit, dergestalt
handlungsabhängig zu erklären und trotzdem verstanden zu werden.
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